
HISTORISCHE THEOLOGIE

Immerhiın gewährt dıe Arbeıt eınen erstien Überblick un!: ıne wenıgstens iußere {36-+
schichte der einzelnen Häuser, In der eine Menge On Zerstireut anzutreffender Infor-
matıonen verarbeıitet ISt. Für diese TSTE Leıistung mu{(ß I1a  — dem Autor dankbar se1in.

SCHATZ

BRESSOLETTE, CLAUDE, Le pOouVvOLT dans Ia socıete eft dans l’eglise. L’ecclesiologıie politi-
UJUuC de Monseıgneur Maret, dernier doyen de la aculte de theologie Sorbonne
MS sı1ecle. Preface de Jacques Gadılle. Parıs: du ert 984 711
Maret, prominenter un interessanter Vertreter des französıschen „hberalen Katho-

liızısmus“”, den viel grundsätzlıcher vertrat als der mehr taktische Bischot Dupanloup
VO Orleans, etzter Dekan der Theologischen Fakultät der Sorbonne un: Tıtular-
bischof VO  —$ Sura, 1St einerseıts bekannt als einer der Väter der „christlichen Demokra-
tie”, anderseıts als einer der etzten „Gallıkaner”, VOr allem durch seiıne Schriftft „Du
Concıle general et de la palıx religieuse”, die VOT dem Vatıkanum 1el Staub auftwir-
belte

Vert. jetert ach seiner Publikation des Kurses Marets ber Kırche un:! Staat VO

1850—51 NUu in dıesem Bändchen ıne wertvolle Gesamteinführung ın das Denken dıe-
SCS Mannes. Vor allem zeıgt C wI1e Ekklesiologie, polıtische Theologıe und Apologe-
tık beı als Einheit verstehen sınd Denn „l’ecclesiologıe de Maret Est LOUL

politique. lle est ”oeuvre d’un theologien engage ans combat apologetique dont
l’enjeu est ’avenır cıyılısateur du christianısme“ Zentral 1St das apologetische An-
lıegen der Glaubwürdigkeit der Kırche un des Christentums ın der durch Aufklärung
un! Französıiısche Revolution bestimmten Welt mıiıt ihren Werten der Wissenschaft un:!
der Freiheit. In dieser Welt galt für Glauben und Kırche, nıcht ELW den Rückzug in
ıne Minderheıtsposition vollzıehen, sondern Ferment und Seele des Fortschritts
un: der Zivilısatıon seın und bleiben, sozıuales Band Par excellence (ZDi 95) Hıer
erweIlst sıch als eın echter rbe VO Lamennaıs, ebenso uch In seinem Optimısmus,
dafß 1im Rahmen eıner Ordnung der Freiheıit dıe Wahrheit sıch VO' selbst 1m treien Spiel
der Diskussion durchsetze (76, 120) Zentralbegriffe sınd daher für ihn „allıance“”
un: „concılıation” VO Glaube un: Wissenschaft, Kırche un: Freiheit O 38), anstelle
VO  an „separation” und „divorce”. Diıeses Rıngen „concılıatiıon“ tührt Zur Ablehnung
aller „Extreme“” und einem Zweifrontenkrieg eınerselts die Verfechter einer
kırchenteindlichen Säkularısıerung, anderseıts die katholischen Ultras 32)
Diese „concılıatiıon” 1St für iıhn freilich keıne kurzschlüssige Übertragung politisch-
staatlıcher Verfassungsprinzipien auf die Kırche. Sıe vielmehr die Eıgenständig-
keıt und Eigengesetzlichkeit VO  - Kırche und Staat, UÜbernatur und Natur VOoTrTaus 83)
Auf der einen Seıite betont die christliche Wurzel der Prinzıpijen VO 1789 und sieht
das Christentum nıcht eintach als indıfterent gegenüber allen Staatstormen Al viel-
mehr als ıIn etzter Konsequenz die emokratiıe als die seinen PrinzıiıplJen gemäße
Staatstorm hervorbringend (68, 103) Anderseıts 1sSt gerade die Volkssouveränität nıcht
auf die Kırche übertragbar, in der als eıner VO Chrıstus gestifteten Gemeinschatt die
Gewalt VO oben kommt un daher das Amt nıcht VO Kirchenvolk seiıne Vollmacht
empfängt. ber uch 1er gibt eıne innere Aftinität zwiıischen Ekklesiologıe und polı-
tischer Theologıe: War nıcht iın dem Prinzıp der Volkssouveränıität, ohl ber In dem
der Machtbeschränkung (Kırche als „monarchıe temperee d’arıstocratie”). In dieser
Sıcht der Kıirche, die sıch gerade ın ihrem konstitutionellen un: synodalen Charakter
der modernen Weltrt glaubwürdig un ührend präsentieren habe, gründet se1it 1848
seın Ruf ach dem ökumenischen Konzıl (94;, 101 5 se1ıt der „Ere nouvelle“ sah 1im
Konzıl die Antwort der Kirche auf die legiıtımen Aspıratiıonen der Demokratie, VOT al-
lem als Organ der Diıskussıi:on un: gemeınsamen Beschlufßfassung. Dıie Tragık 1St
hierbei;, da{f seıne Konzilsidee über Dupanloup tatsächlich das Vatikanum herbei-
führen half, obwohl dieses VO Papst und der Mehrkheit der Konzilsväter Sanz anders
konzıpiert War un:! durchgeführt wurde. Dıie Sıcht M.S, w1ıe Sie dEI‘ Autor überzeu-
gend un: klar vorlegt, beeindruckt durch ihre Stringenz un geistige Weıte. In seinen
Vorstellungen VO Religionsfreiheit, Demokratie, enschenrechten un ihrer genuımn
christlichen Wurzel nımmt sıcher das VOraus, Wa erst eın Jahrhundert ach ıhm sich
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in der katholischen Kirche offiziell durchsetzte. Freıliıch dart INa  — auch nıcht die Gren-
Z des Denkens M.s übersehen. Sıe lıegen In einem Optimısmus eiıner bruch-
losen „concılıatıon”, dıe nıcht L1LULE beı taktısch gescheıtert ISt, sondern vielleicht In
der VO  — ıhm konzipierten Form scheitern mußte. Man vermiıßt 1er eine Kreuzestheo-
logıe, die die Unmöglıichkeit eıner reibungslosen un: bleibenden armonı1e weiß

Im Anhangj sınd ıne Reihe VO  —_ Dokumenten abgedruckt, die PF Jahre
542-—69) UumMSPannen, KL das Vorwort der ekannten Konzilsschrift „Du Concsıle gE-neral Wenn InNnan sıch künftig über die Ideen un zentralen Inspiırationen dieser

bedeutenden Persönlichkeit zusammentassend Orlentlieren möchte, wird InNnan

zweckmäßßigsten diesem Bändchen greifen. SCHATZ

MARTINA, (GJIACOMO, Pı0 (1851—1866) (Mıscellanea Hıstoriae Pontificiae 513 Rom
Editrice Pontiticia Uniıiversıiıtä Gregoriana 1986 1V/760
Der Wert dieses zweıten Bandes ber Pıus aus der Feder selnes derzeıt besten

un: vVor allem problembewußßten enners lıegt VOT allem darın, da{fß die verschiede-
Ne  — Aspekte der kırchlichen un: kırchenpolitischen Tätigkeit des Papstes als Einheit
sehen ehrt. Von der häufig isoliert betrachteten un: VOT allem be1 iıtalıenischen Hı-
storıkern einseltig 1mM entrum stehenden „römischen Frage” und dem yllabus ber
die Konkordatspolitik, die Missionspolitik gegenüber dem portuglesischen Padroado
und dem Verhalten In der polnıschen Frage bıs ZUr dorge für einen relıg1ös-seelsorglıcheingestellten Welt- un: Ordensklerus zıeht sıch als Faden eıne ganz estimmte
Vorstellung VO der Kırche und ihrer Aufgabe hindurch. Es sınd gemeınsame Optı1o-
NCN, die der päpstlichen Haltung In all diesen verschiedenen Bereichen zugrunde l1e-
SCH Dıiıes ist zunächst eıne zentral VO Seelsorglichen und nıcht Politischen estimmte
Ausrichtung. Das Wiıchtigste 1st tür Pıus die Sorge fur relıg1öse Vertiefung des ka-
tholischen Volkes und deshalb VOoOr allem für einen würdigeren und geistlıcheren Kle-
O A Dıie gerade ıhm ın vielen Ländern aufblühende Aktivität der Laıien wırd
demgegenüber nıcht In ıhrem Eıgenwert un:! ihrer wırklıchen Bedeutung für dıe Kırche
erkannt. Von zentraler Bedeutung 1St ber die Freiheıit der Kırche VO  —$ der Staatsgewalt,die sıch jedoch Pıus 1in ihrer Vollverwirklichung LIUTLT 1n der Weıse des „katholischen
Staates“ vorzustellen vermag. Entscheidend 1St dabel, dafß Trennung VO  } Kırche un:
Staat, wıewohl in Einzelfällen ihre Vorzüge für die Freiheit der Kırche VO  — der Kurıe
durchaus gesehen wurden (vgl 4365 doch Sanz überwiegend als laızıstisch-kultur-
kämpferisch eriTIahren wurde; weder das andere Modell Belgiens och erst recht das der
angelsächsischen Staaten ISt 1n Rom bewußfst ZUr KenntnisSworden. Das
Modell blieb das der „Chrıistenheit“; VOT allem blieb das Kırchenbild DPıus un:
seiıne Vorstellung VO Verhältnis der Kırche einer sıch wandelnden Welrt emınent
statısch. Das Bewufistsein eınes komplexen historischen Veränderungsprozesses tehlte
beı ıhm fast völlıg; und etzten Endes 1St uch Jjene Angst VOT der hıstorischen I:
mens10n, dıe unweıgerlich das Kırchenbild in Mitleidenschaft zıehen mußte, W as die
AÄngstlichkeit, Geheimnistuerei un Verschweigetaktik in der Archivpolitik und Akten-
publikation estimmte 634—36). In der Pastoral WI1e€e uch ıIn den Krıterien für die Bı-
schofsernennungen steht ganz 1mM Vordergrund dıe Bewahrungsstrategie, die auf 1ne
wenıger „verweltlichte”, relıg1ösere, ber uch VO der Entwicklung der modernen
Weltr abgeschirmte Kıirche hınausläuft (651, 6/5, 679) Vor allem jedoch tällt auf, daß
gegenüber den tradıtionellen Getahren für Einheit un! kirchliche Dıszıplın die spez1-fisch modernen Gefahren des Verlustes relıg1ösen Sınnes überhaupt NUu wen1g erkannt
werden. So sınd in iıhren Weısungen für Frankreich Kurıe un: Papst mehr ber den
Gallikaniısmus alarmıert als ber die tortschreitende Entchristlichung Ahnliches
gilt für Südameriıka: ber die krasse relıg1öse Unwissenheit un sıch ausbreitende
Gleichgültigkeit verlautet nıchts Sorge; als größere Getahr gıilt dagegen der Prote-
stantısmus (428, 432) Hıer sel VO Rez och angemerkt, da diese unterschiedliche
Sıcht der Getahren der Gegenwart uch einen entscheidend wichtigen Hıntergrund für
die spateren Gegensätze zwıschen der Mayorıtät mıt dem Papst einerseits, den Bischö-
ten der Miınorität anderseits, auf dem Vatiıkanum bıldet!

Durch diese immer wıeder anklıngenden Zusammenhänge der Autor, außer

5972


